
Reinhıild Kauenhoven Janzen

Mennonitische
Zeugnisse wandernden Gemeıninschaft
Bericht Entdeckungsgeschichte

Identität inmıiıtten der Fremde
umengart, Kolonıe Menno, aCOo, Paraguay, ontag, den 28 Juni 1993,

Uhr INOTSCHS. Obwohl jetzt Wınter 1st, ze1igt das Thermometer 3() Tad
Schatten Schwer ängen dıe gelben Früchte den Pampelmusenbäu-

8918| Marıa Falk geborene 1€e' hat gerade dıe große äsche ZU TOCk-
1900 das Schattenda: des ohnhauses ehängt S1e uns ZU

Geräteschuppen dıe alte Kıste aus Kanada den Termıiıten ZU Fraß und
den Mäusen als Versteck dient Irotz Schichten VON aC0OSanı über VONN 66
Jahren aCOo Hıtze aufgeplatzter ar erkenne ich sofort Oorm
Konstruktionswelse und den Beschlägen daß cdiese Kıste 010 der
Weıichselniederung zwıschen Danzıg, Elbıng und Marıenburg getischler!
wurde und dalß SIC a1sSO dıie dre1 Kontinente überspannende Emi1grations-
geschichte der Bergthaler Mennoniıten miıterlebt hat
Die Nachforschungen ZUT Erbgeschichte diıeser eiINsSTigen Aussteuertruhe
ergeben daß RI VO Altesten der Bergthaler Mennoniıtischen GGemeıLinde
Gerhard 1e (1827—-1900) 1875 VOoN Suüdrußland mıiıt nach Kanada SC
bracht wurde Er eıtete dıe Auswanderung der Bergthaler (Ge-
meınde und deren Neusiedlung ()sten Manıtobas Von hıer wanderten

Nachfolger 972 / nach Paraguay, wobe1l dıe Aussteuertruhe wılıeder als
ReisekIiste diente dıesmal SCINCNMN Kındern Es 1St durchaus anzunehmen dal
diese Iruhe bereıts dUus dem ausha SCINECT ern tammte oder aber HT
dıe Miıtgıft SCIIICT TAau SC1INECI) ausna gebrac worden WAar uch dıe
achbarın VOoN Marıa Falk AUSs Abstellschuppen ZUT Besıichtigung
6116 Erbtruhe dıe sowohl ihre außere Form als auch ihre Geschichte mi1t der
des Gerhard 1e SCMCECLIN hat Unser Begleıter Johann Penner, der
der Entstehung kleinen UuUSeUums oma ata ZUT Feıer des yährıgen
Bestehens der Kolonıie ennO beteiuligt SCWESCH WAäl. wird NU)  ; darauf
drängen diese und andere geschichtsträchtige VOI JTermiten Mäusen
Hıtze und au und VOT dem Vergessen für dieses Museum reiten als
Zeugnis auDens- und Kulturgeschichte
Miıt den Iruhen kamen auch dıe Pendeluhren der anu  uren der Öger
an  eTr und Hıldebrandt VO Rußland über Kanada ZUT Kolonie Menno
auch direkt VON Rußland dıe Kolonıen Fernheim und Neuland
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dıe südbrasıl1anıschen Siedlungen in den Provınzen Santa CCatarına und
Parana Und WEn eiıne solche dann dıe ne für dıie Aufführung VO

TNO ycks 5  oc0am op’e Forste1“ der Zentralschule VOINN Filadelfia
schmückt, ist S1e ZU 5Symbol, WENN nıcht ZUT one mennonıtıscher Identıität
rhoben worden.

in den mennonıtiıschen Sıedlungen in Paraguay und in Brasılıen eiıne VO

Rußland mıtgebrachte Handwerkstradıition weıterlebt, angetrieben sowohl
VON außerer Notwendigkeıt als auch VONN dem Bedürfnis, Identıität inmıtten
der Fremde auszudrücken und bewahren, sahen WIT vielen Beıispielen.
SO uUNsSseTECIN ersten Tag In Brasılhen. In Curıtiba besuchten WIT dıe nach

KomtfTfort und Geschmack eingerichteten ohnungen Zzweler
Schwestern. Be1l jeder steht eıne TIl AdUus dem besten brasıl1anıschen
Hartholz, Imbuya. S1ıe WAaIlCIl Weıhnachtsgeschenke VON den ern, 1985
VO 1SCNHAIer Hans wert angefertigt, nach dem Vorbild der Iruhe ıhrer
Großmutter, dıe in Santa Catarına, der ersten mennonıtischen j1edlung ın
Brasılıen, nach südrussıschen Vorbildern gebaut wurde, dıe ihrerse1ts nach
Vorbildern dUus dem erder entstanden OIC e1in Vorbild, die
Aussteuertruhe AUS dem Weıichseldelta, dıe me1lstens In folgenden Generatı-
OTICI 1Im Format kleiner nachgebaut wurde, ze1gt Abbıildung
11ıschlermeister Hans KEwert Aaus Chortitza, Südrußland, kam 93() nach
Brasılıen, CI, WI1e viele andere Siedier, gleich mıt dem Bau nötiger
für dıe Neuansıedler auf dem Stoltzplateau und Ta in der Provınz
Santa C'atarına beschäftigt Wr Diıiese Iruhen stellten also dıe spateste
Manıfestation dieser wandernden mennonıtischen Möbeltradıtion dar, sehr
schön In der Verarbeıtung, aber WI1Ie auch dıe In Nordamerıka gebauten
en nach der Eınwanderung ım kleiner als dıe Prototypen des
späten 18 und en ahrhunderts
Da hıer dıe Bedeutung VON Dıngen geht und das, Was ınge über
dıe Geschichte, Lebensformen und Wertvorstellungen VOoNn einer (Geme1in-
schaft mıt elıner 500jährigen Geschichte der Verfolgung und Wanderscha
9stelle ich einen edanken VO Hannah Arendt In dem S1e
dıe stabılısıerende Funktion der ınge charakterıisiert: -Die ınge der Welt
en dıe Aufgabe, menschlıches en stabılısıeren, und iıhre Objekti-
VItÄät 1eg In der Tatsache egründet, daß Menschen, ihrer sıch immer
wandelnden Natur, iıhre Gleichheıit |sameness], iıhre Identität dadurch
bestätigen können, daß S1e sıch auf den gleichen und den gleichen 1SC
beziehen können. In anderen Worten, dıe Subjektivıtät des Menschen
steht SOomıt dıe Objektivıtät der Welt der V Menschen gemachten inge,
und nıcht dıe ublime Gleichgültigkeıt der unberührten Naturdie südbrasilianischen Siedlungen in den Provinzen Santa Catarina und  Parana. Und wenn eine solche Uhr dann die Bühne für die Aufführung von  Arnold Dycks „Wellkoam op’e Forstei“ in der Zentralschule von Filadelfia  schmückt, ist sie zum Symbol, wenn nicht zur Ikone mennonitischer Identität  erhoben worden.  Daß in den mennonitischen Siedlungen in Paraguay und in Brasilien eine von  Rußland mitgebrachte Handwerkstradition weiterlebt, angetrieben sowohl  von äußerer Notwendigkeit als auch von dem Bedürfnis, Identität inmitten  der Fremde auszudrücken und zu bewahren, sahen wir an vielen Beispielen.  So an unserem ersten Tag in Brasilien. In Curitiba besuchten wir die nach  neuestem Komfort und Geschmack eingerichteten Wohnungen zweier  Schwestern. Bei jeder steht eine Truhe aus dem besten brasilianischen  Hartholz, Imbuya. Sie waren Weihnachtsgeschenke von den Eltern, ca. 1985  vom Tischler Hans Ewert angefertigt, nach dem Vorbild der Truhe ihrer  Großmutter, die in Santa Catarina, der ersten mennonitischen Siedlung in  Brasilien, nach südrussischen Vorbildern gebaut wurde, die ihrerseits nach  Vorbildern aus dem Werder entstanden waren. Solch ein Vorbild, die  Aussteuertruhe aus dem Weichseldelta, die meistens in folgenden Generati-  onen im Format kleiner nachgebaut wurde, zeigt Abbildung 2.  Tischlermeister Hans Ewert aus Chortitza, Südrußland, kam 1930 nach  Brasilien, wo er, wie viele andere Siedler, gleich mit dem Bau nötiger Möbel  für die Neuansiedler auf dem Stoltzplateau und am Kraul in der Provinz  Santa Catarina beschäftigt war. Diese Truhen stellten also die späteste  Manifestation dieser wandernden mennonitischen Möbeltradition dar, sehr  schön in der Verarbeitung, aber — wie auch die in Nordamerika gebauten  Truhen nach der Einwanderung — im ganzen kleiner als die Prototypen des  späten 18. und frühen 19. Jahrhunderts.  Da es hier um die Bedeutung von Dingen geht und um das, was Dinge über  die Geschichte, Lebensformen und Wertvorstellungen von einer Gemein-  schaft mit einer 500jährigen Geschichte der Verfolgung und Wanderschaft  aussagen, stelle ich einen Gedanken von Hannah Arendt voran, in dem sie  die stabilisierende Funktion der Dinge charakterisiert: „Die Dinge der Welt  haben die Aufgabe, menschliches Leben zu stabilisieren, und ihre Objekti-  vität liegt in der Tatsache begründet, daß ... Menschen, trotz ihrer sich immer  wandelnden Natur, ihre Gleichheit [sameness], ihre Identität dadurch  bestätigen können, daß sie sich auf den gleichen Stuhl und den gleichen Tisch  beziehen können. In anderen Worten, gegen die Subjektivität des Menschen  steht somit die Objektivität der Welt der von Menschen gemachten Dinge,  und nicht die sublime Gleichgültigkeit der unberührten Natur ... ohne die  55ohne die
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Welt der Dınge] zwıschen ensch und Natur exıstliert ew1ge ewegung,
aber keıine Objektivıtät. ‘“
DIe Bau- und dıe Handwerkstradıtion der Mennonıiten ist über viele Länder
und Tate1ıle verstreut W1e ihre Gemeınnschaften, dıe relıg1öser Ver-
Tolgung und Kriıegswırren, der 18764 nach relıgöser Freiheit und
wıirtschaftlıchem Fortkommen immer wliıeder entwurzelt wurden und LICU

1edeln mußten. DIie daraus resultıerende Zerstreuung mennonıtıscher Kul-
turguter ordert eıner vergleichenden Studıe ZU ema kulturelle An-
PAasSsunz und andel heraus. Wır en Urc Studienreisen dıe materıelle
Kultur der AdUus Nordeuropa stammenden Mennonıiıten In der nordamerıkanı-
schen Dıaspora mıt der der mennonıtischen Dörfer In renburg (Rußland)
SOWIe mıt der der mennonıtischen Kolonıien und Siedlungen In Brasılıen und
In Paraguay vergleichen können.

18 Der nfang eINeEes ForschungsprojJekts: Mennonitische In Kansas
Was ich hıer summı1erend aufzeıchne. ist dıe Geschichte eiInes Forschungs-
projekts, das meınem Mann und MIr aus der Arbeıt Kauffman-Museum
erwuchs.‘
Das andat des Kauffman-Museums ist dıe Erforschung, Interpretation und
Darstellung mennonıtıscher Kulturgeschichte, insbesondere dıe der
mennonıtıschen Eınwanderer in Kansas und der benac  arten Prärjestaaten,
In Zusammenarbeiıt mıt verwandten Instıtutionen der weltweıten O-

nıtıschen Glaubensgemeinschaften. Im Zusammenhang mıt dieser /Ziel-
setzung begannen WIT 1989 eiıne wıissenschaftlıche, kunst- und ulturge-
schichtliche Untersuchung der materıellen Kultur mennonıtıscher Eınwan-
derer AdUs$s dem Weıichselgebiet, AUsSs Wolhynıen und Aaus Suüdrulßland nach
Nordamerıka In den Jahren 8/4 bıs 890 Diese Gruppe ist allerdiıngs 11UT

eiıne vielen Mennonıiıten verschıedenster erkKun In Kansas, ist aber,
W as ihre materIielle Kultur anbetrıifft, stärksten In den mennonıtıschen
ammlungen In den Präriestaaten
Das Quellenmaterıal, das 6S entschlüsseln und interpretieren galt,

und andere Haushaltsgegenstände, dıe mennonıiıtıische FEınwan-
derer VOT 120 Jahren entweder In dıie Vereinigten Staaten mıtbrachten oder
gleich nach der Eınwanderung selbst herstellten, alsSoO nıcht das geschrıebene,
gedruckte oder gesprochene Wort, WI1Ie 6S In mennonıtischer Geschichts-
schreibung vorherrscht. Die Aufgabe tellte sıch uns Kauffman-Museum
aufgrun: der JTatsache, daß dıie ammlungen handgearbeıtete enf-

hıelten, WI1Ee ZU e1ıspie einen Barockschrank Aaus dem orf Koselıtzke 1m
erder, einen mıt der Jahreszahl 1766, VOIN Mennoniıten Aaus
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Suüdrußland nach Kanada gebracht, SOWIE VON eingewanderten mennonıt1ı-
schen andwerkern gebaute änke, Tische, Betten und legen. och dıie
Informatıonen über cAese ınge bruchstückhaft, ehlten zume1ıst. DIie
Formen wıederholten sıch, völlıg anders als dıe massenproduzler-
ten amerıkanıschen des spaten Jahrhunderts, und stellten sıch
dıe Fragen: er diese Dınge? Wer hat S1e gearbeıtet, woher
kamen dıe orlagen für ıhre Formen? Was für einen WEeC erTullten s1e‘?
/u Begınn des Jahres 1989 machten WIT orhaben Urc undIiun
Zeıtungs- und persönlıche Aufrufe bekannt, dalß WIT VON mennonıiıtischen
Fınwanderern handgearbeıtete and ebrauchsgegenstände in DT1-

Oder Museumsbesıtz iInventarısıeren wollten, THC eine möglıchst
umfassende Dokumentatıon erfahren können. Was typıschen
Stilmerkmalen und typıschen Möbelfunktionen erkennen waäre, inwıewelt
VON einer ‚„ Tradıtion" die Rede se1ın könne, und Wann sıch diese Tradıtion
ildete und historiısch verankern sel, und Sschlheblıc. W das sıch als Kanon
oder Kern dieser Tradıtion herauskristalliısıeren würde.
Das Ziel dieser Erfassung des vorhandenen Materı1als In den Prärijiestaaten
der Vereinigten Staaten und Prärieprovinzen Kanadas WaT eiıne Sonderaus-
stellung Kauffman-Museum dıe Veröffentliıchung der Forschungsergeb-
nısse In uUuNnseTeEM Buch Mennonute Furnıiture: Migrant Tradıtion
1007O] 07 und eın 5Symposium über vergleichbare Möbeltradıtionen ande-

ICT nordeuropälischer Eınwanderergruppen 1mM 19 Jahrhunde
Diıe Nachricht uUuNseTES UITUTIEeES verbreıtete sıch W1e eın Lauffeuer Ich
entwickelte einen Fragebogen, den Besıtzer VO handgearbeıteten Möbeln
ausfüllten und mıt Photos elegten. Sehr wertvoll für den olg uUunNnseTeTr

ucC WAar dıe der freiwillıgen Miıtarbeiterin Ewert rahams,
dıe ebenfalls viele Besıtzer VON Möbeln ıIn Kansas persönlıch aufsuchte,
Gegenstände dokumentierte und photographıierte. Besonders vIiel Materı1al
konnte ich auch urc eıne Forschungsreise in Süddakota.,. ebraska, Miınne-
Sota und Manıtoba ammeln.
Dazu kam dıe assung der Möbelsammlungen In Museen, die dıe leiche
mennoniıtıische Immigrationsgeschichte Okumentieren: In Kansas das

House Museum In Hıllsboro, das Mennonıiıte Herıtage Museum In
Goessel, in Suüd Dakota das Herıtage all Museum In Freeman, In Miınne-
Sota das Herıtage House Museum In Mountaın Lake, In Manıtoba das
Mennonite Herıitage Vıllage Museum In Steinbach und das Museum of Man
ın Wiınnipeg. Um aber das ursprünglıche hıstoriısche Umifeld dieser
interpretieren können, suchte ich nach handschriftliıchen und gedruckten

e



Quellen, nach Aussagen und Aufzeichnungen derer, dıe mıt diesen Ööbeln
gelebt hatten.
iıne der aufschlußreichsten Quellen WAar das Notizbuch des aCo Adrıan”,
T1ıschlermeister AdUsS$ Montau der eıichsel, der mıt se1lner Jungen Famılıe
8236 ZUT Kolonıie Molotschna ZOS und dort se1n andwer. in dem orf
Rudnerweılide ausübte. Seın Sohn Franz lernte das andwer. VO Vater,
rachte se1n KöÖönnen SOWIe des Vaters handgeschrıebene Rezepte für Farb-
beızen 18/4 mıt nach Kansas, ß wieder baute, denn außer den
ruhen, dıe das Gepäck enhielten, wurden keıiıne mıtgebracht.
Es W äal Begınn dieses Projektes klar, daß dıe Antwort auf dıe rage nach
dem Wo? und Wann? des hıstorıschen rsprungs dieser Einwanderermöbel
in Nordeuropa gefunden werden mußte So nutfzten WIT e1in Sabbatsemester
im Herbst 1989, systematıisch WIE möglıch den anderweg der Men-
nonıten In Nordeuropa nachzuvollziehen, VON Flandern über dıe Nıederlande,
Hamburg, DZW Altona und Friedrichstadt, bıs nach anzıg, Elbing,
Marıenburg, orn und dıe Dörtfer 1ın der Weıichselniederung. Wır besuchten
Volkskundemuseen, unstgewerbliche ammlungen, Museumsdörfter,
Archıive, Kırchen, immer mıt dem C auf Ööbelformen und verwandte
Gegenstände, dıie den VO  en Eınwanderern gebrachten und gebauten Stücken
In den Prärjestaaten hnlıch Dıe C W al vergebens, bıs WIT nach
olen kamen.® DiIie westlicheren Volkskundesammlungen enthielten Materıal,
das 1UT In das TU Jahrhunder'‘ zurückreıchte, also eıne eıt
repräsentierte, der dıe Mehrzahl der Mennoniten schon ängs im eich-
seidelta gesiedelt hatte, während Kunstgewerbesammlungen des und
Jahrhunderts, WIE etitwa dıe in Amsterdam oder Hamburg, L1UT ınge enthal-
ten, dıe ZUT Führungsschicht In Polıtik, Handel und Kırche ehörten.
Schließlich, uUuNsecICIN ersten orgen In Danzıg, 1mM November 1989, sahen
WIT im Rathaus elıne oroße TIl VOIl derselben Form und derselben
emalung, WIE WIT S1e In mennoniıtischem Besıtz In ordamerıka viele ale
dokumentiert hatten. Ich werde diesen Moment nıe VETITSCSSCH. DiIie
ammlungen 1im Nationalmuseum Vo Danzıg, 1mM Ethnographischen Mu-
SCUM 1Wa, 1m Museum VOIN Elbing, 1mM Ethnographischen Museum ın Jlorn
und im Museum ın Marıenwerder (Kwıdzın), auch der Bernsteinladen In der
Marıenburg, enthielten alle öbelformen, besonders ruhen, chränke und
legen, dıe denen mennonıtiıscher Eiınwanderermöbel ıIn Nordamerıka

entsprachen.
Hıer in der Weıichselniederung wurde uUuNseIc Vermutung bestätigt, dalß M5-
elTIormen, die sowohl VO  —; rußländıschen WIE VON „preußischen“ Eınwande-
ICeIN mıtgebrac und In der Neuen Welt zunächst getischlert worden
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ihren Ursprung 1Im vorherrschenden Möbelstil des Danzıger und inger
mieldes hatten, und VON dort mıt In dıe Ukraline gebrac wurden.‘ Hıer in
der Weıichselniederung en WIT auch dıe Haus- und OIbauIiorm, das
sogenannte „Langhaus’‘, das Mennoniten aus den Nıederlanden in diese Ge-
gend, VO hıer nach und VO  —_ dort nach Nordamerıka, nach Me-
x1ko und nach üdamerıka gebrac hatten. DIie Iradıtion des Langhauses, In
dem Wohnung, und Scheune zusammenhängend einem ach DC-
baut werden, ist also alter als dıe Möbeltradıtıion, dıe iıch hıer arstelle.®©
Seı1t 1989 Sınd bıs heute fast 500 1m Kauffman-Museumsınventar
dokumentiert worden, einschlhıeßlıch Bıldmaterıia el sınd SanzZ be-
stimmte Möbeltypen zahlenmäßı1g viel stärker als andere. Diese
häufigsten auftretenden bılden den ‚„„‚Kanon“‘, den Kern der Tradıtion,
der sıch somıt herauszukristalliısıeren begann. lle Möbelstücke sınd
der alteren Bevölkerung russisch-mennonitischer Abstammung, also In der
drıtten und vierten Generatıon, noch urec ıhre plattdeutschen Namen
bekannt Am häufigsten anzutreffen ist dıe Iruhe K]ıst), dıe Aussteuertruhe,
dıe be1 der uswanderun. VO Weichselgebıiet nach Rußland und späater
nach Nordamerıka praktıscherweıse auch als Gepäckkıste diıenen konnte.
Aussteuertruhen 1mM St1l] der Weichseldeltatruhen wurden auch In Rußland
gebaut. twa undertenhabe ich bısher In ordamerıka dokumentieren
können. Nur sehr wen1ge wurden hıer getischlert, weil der Aussteuerbrauch
sıch anderte und Kommoden den Iruhen VOTSCZOSCII wurden. Dann folgen
der Kleiderschrank (Kjeeldaschaup), der Geschirrschrank (Glasschaup), der
Wandschrank (  1aschaup), der Eckschrank (Akıschaup), dıe 1ege (Wae]))
dıe einfache Allzweckbank Benk]), die Schlafbank (Schlopbenk]y), dıe
1tzban (Ruebenkj), das Bett, (Bad, 0aga, Bocht), der 1SC Desch), der

Stool), und dıe, W1Ie die ruhe, AUusSs dem erder und AUSs Rußland
mıtgebrachte Klock).

111 Rußlandmennonitische Kultur 1m Aufbruch
Im Sommer 991 hatten meın Mann und ich dıe einziıgartıge Gelegenheıit,
mennonıiıtıische er In der Regıon renburg In der ehemalıgen
besuchen und hıer das Weıterleben dıeser Tradıtion okumentieren. Wır
reisten 28 tunden mıt dem Zug VOIl Oskau über Taschkent nach
Perevolotzk, eıne Statiıon VOT der renburg, in Begleitung VO uUuNnseTeT

Übersetzerin Irene Friesen (Englisch/Russıiısch) und deren Nıchte vedlana
Frıesen, Pädagogikstudentin aus ITula (Hauptfach euUtSC. Verwandte VOoNn

Valerie und Irene Frıesen, uUunNnseTeC Gastgeber in Rußland, begrüßten uUuns be1
der Ankunft In Perevolotz und fuhren uns ZU orfZhdanovka, WIT be1
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gnes und aCcCo Friesen und deren Tochter ydıa und Sohn Ivan gastfreı
aufgenommen wurden. Aus diıesen Dörfern In der Regıon renburg
9729 viele Menschen ausgewandert, und viele VOIl iıhnen begannen e1in
en 1m südlıchen Brasılıen, Kraul Hunderte aber wurden zwangsweılse
wılıeder zurück Ooder aber In dıe Sibirısche Verbannung deportiert.
gnNes und ydıa besorgten a. Garten, HC und Haus. aCo Frıesen,
60 Te alt, WarTr ehrer der orfschule SCWESCH, bevor >6 schwe-
ICI Herzleidens frühzeit1ig pensionilert wurde. DIie Famılıe artete auf dıe
Ausre1ise nach Deutschland, bearbeıltete aber weılterhın den stgarten, den
Kräutergarten und den Gemüseacker, 1e Miılchkuh, alb und Hühner, we1l
dies für das täglıche Überleben VO außerster Notwendigkeıit ist W ährend
der SaNzZCH eıt UNSCTECS Aufenthaltes In den Konsumläden derer
überhaupt keine frıschen Lebensmuttel erhältlich, jedenfalls nıcht über den
Iresen. Frıeda Bergen 1mM orf Kıtschkaß „Im Sommer sınd WIT 11UT

im Garten, damıt der Keller voll WIrd. e 60

hdanovka (benannt nach talıns General anOV ist AUSs Zzwel Dörfern
hervorgegangen, Romanovka und Deyevka, Namen der Gutsinhaber ZUT

Zeıt, als Mennoniten der Kolonıe Chortitza in der Ukraıine hıer 1894 bISs
897 s1edelten. Als Verwaltungszentrum der Kollektive „PrOgieb. umfaßt
CS Hektar, 1 A Landarbeıter, eiıne Backsteinfabrık, eıne Sonnen-
blumenölmühle und iıne Getreidemühle In hdanovka ernten WIT qaußer
dem Haus und Hof VOI gnes und aCcCo Friıesen auch s1eben welıtere Haus-

kennen.‘“ Weıterhın besuchten WIT Haushalte in den mennonıtischen
Dörfern Kamenka, Petrovka., Chortitza, Pretorı1a, Karaguy, Kubanka.,
Stepanovka, Kıtschkaß, Suworowka und 1eß0Vvo, Ian uns 6S

gäbe 11UT noch dre1ı deutsche Famılıen. In Padolsk bereıts 110 amı-
hen nach Deutschland em1grIiert, also dıe Hälfte der Bevölkerung dieses
Dorfes:; auch besuchten WIT Pleschanovo (Neu-Samara) und onskoye.
Nıkolayevka und Feodorovka hatten 1m Junı 991 keıne mennonıtısche
Bevölkerung mehr, „schon geschlossen, 65 hat keıne Deutschen mehr‘  06 wurde
UunNns gesagt
In diesen ehemalıgen mennonıtıschen Dörfern ın renburg wollten WITr
sehen, inwleweılt die materıelle Kultur der Mennoniıten In Rulßland Kon-
tinuıtät und Veränderungen 1im Vergleıch mıt anderen mennonıtıschen
Gruppen zeıgen würde, dıe dıe leiche erKun In den Nıederlanden und
1mM Weichseldelta teılen und dıe S70 in dıe Präriestaaten und Provinzen
der Veremigten Staaten und anas auswanderten, 1930 SOWI1e 948
nach Brasıliıen und Paraguay
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Im allgemeınen WarTr ich überwältigt VOIN dem Eındruck, dıe eıt schıen eın
Jahrhunder‘ stiıllgestanden en zwıschen den ersten Siedlungen, dıe
Mennoniten aus den südrussiıschen Kolonıien In den Präriestaaten Ord-
amerıkas ın den 1870er Jahren anlegten und WI1Ie S1e. in den Veremigten
Staaten VO Amerıka kaum dıe Eınwanderergeneratıon überdauerten) und
der Siedlungs- und Lebensweılse dieser mennonıtischener In renburg.
Die weıte Steppenlandschaft hier, teıls als Vıehwelde und teıls im CKerbau
genutzt, leicht der weıten Prärielandschaft, dıe mennonıtıische Emi1granten
VOT 120 Jahren ın Nordamerıka andwiırtschaftlıch nutfzen begannen
Selbst be1 der 5Sprache der mennonıtıiıschen ortftbewohner schlıen dıe eıt
stillgestanden en meın Mann konnte sıch mıt allen, ob Ü oder 1L1UT
Jahre alt, autf „Mennonıitenplatt‘‘ unterhalten, das ß VO)  — seinen Großeltern in
Kansas gehört hatte, und das mundartgeschichtlıch selinen Ursprung In der
Weıichselniederung hat Ich selbst konnte mıt en Erwachsenen, dıe noch
aktıve Mıtglıeder der Kırche oder CS als Kınder SCWESCH Sınd, och-
deutsch sprechen. rediger Penner, der 1Ur vier Schul)j)ahre absolviert hatte und
1m Kollektiv für das Futter VO 5.000 Schweinen verantwortlich WAäl,

wiß se1n Hochdeutsc seinem Bıbelstudium verdanke Seıine Auslegung der
für dıe Gemeinde erfolgt allerdings auf Plattdeutsch und se1it kurzem

auch auf Russısch. Obwohl dıe Mennoniıten hıer ın den ahren nach der
Revolution VO)  —_ 1917 das Cauf ihre eigenen deutschen chulen verloren
hatten, hat sıch dıe Sprache der ursprünglıchen erkun erhalten.
Unsere Übersetzerin. eiıne Russın, selbst Z7U erstien Mal In dieser Gegend,
betonte immer wleder, W1e verschieden, Ja, wıe „„ordentlıch""" cdıe mennOn1-
tischen Dörfer selen 1mM Vergleich russıschen oder baschkıirıschen LO
fern: In jedem orf sınd die Häuser mıt der Schmalseıte und einem VO
einem Stackettenzaun umschlossenen gehegten Blumengarten ZUT breıten,
Von Bäumen umsäumten Dorfstraße hın ausgerichtet. Auf dieser breıiten
Dorfstraße werden dıe prıvaten Milchkühe sogenannte „Rote Deutsche‘‘

INOTSCNS ZUT Gemeiinschaftsweide hın und abends wıeder zurück INns orf
getrieben. Die Häuser eimnden sıch 1m Durchschnuiıtt In bestmöglıchem AAı
stand
Ohne Ausnahme WaIrlcn alle Häuser In enern etiwa zwıschen 8972 und
9085 nach dem gleiıchen Grundmuster gebaut worden, als anghaus oder
Wohnhaus mıt und cheune auf gleicher se dem gleiıchen
Dach, mıt dem Eıngang der Langseıte des Hauses Abb 3 ach der
Kollektivierung mußten allerdings dıe Scheunen der Häuser abgebaut
werden, da Ja auch der Vıehbesıtz der Eınzelbauern ente1gnet wurde. Das
Material wurde für Bauten der Kollektive verwandt. Die Wohn- und



Sta  auser der Mennonıiıten wurden noch b1Ss In dıe 19/0er Jahre AUuS$S

sonnengetrockneten Lehmzıiegeln mıt einem Lehmverputz errichtet, danach
zume1lst aus gebrannten Ziegeln VOIN der Ziegelbrennere1ı der Kollektive
Hınter diesen Haus-Stallgebäuden eiınden sıch der Misthaufen, das
„„‚Klohäuschen“, Gemüsegarten und der Kartoffelacker Jlie äuser, e bıs
HT7 ach 1970 gebaut wurden, wliesen den zentralen „Holländerofe:  ce12 auf,
der dre1 Räume beheızt und In dem auch gebacken und ekocht werden kann.
Dıie Haushalte, dıe WIT besuchen konnten, WAaTlClIl mehr oder mınder mıt
denselben handgearbeiteten Möbeltypen ausgestattet WIe dıe Häuser der
mennoniıtischen Einwanderergeneratıon zwıschen 874 und 1900 In Ord-
amerıka. Der für Nordamerıka ültige Kanon fand hıer, hundert Jahre späater,
noch täglıchen eDTauCc
DiIie ‚„‚Schlafbank”‘, eiıne Kombıiınatıon VOIl 1tzban. und Auszıehbe mıt
charakterıistischer Bıedermeı1erform, besonders der rmlehnen, WAar

zahlreichsten vertreien, denn, Heıinrich 1IT. „Eın mennonıtischer
Bauer sollte wohlhabend se1n, daß se1n Haus für chlafbänke atz
hat“ (Abb 4) 13 Das bedeutet, daß eiwa bıs Kınder wünschenswert

denn gewöhnlıch schliıefen Zzwel Kınder in eiıner Schlafbank redi-
SCI Penner und Tau Marıechen enZU e1ıspie eIf Kınder, dıe alle schon
ach eufschlan ausgewandert eıtere Varıationen VOIN

Ba  ormen wurden Je ach Verwendungszweck benannt, WI1IEe dıe fen-
bank, ehn Melkbank, acCKDan Ruhebank, Fußbank).
le1iderschränke und besonders auch Geschirrschränke (Glasschaupp)
sprachen oft 1ese1De Formensprache WI1IEe ihre Pendants In Nordamerıka Eın
eispie dieses ıls, VOIN mI1r als „Rudnerweidestil“ bezeıchnet, nach dem
Handwerkerdorf in der Molotschna, ist der Geschirrschrank In Peter Bullers
Haus In Paraguy Abb
In einıgen Häusern stand auch 116e ruhe, und WIT hörten VOINN anderen, dıe
sıch noch 1ın Famılıen efanden ach 1920 wurden anscheinend fast keıine
Iruhen mehr gebaut, dıe Kommode nahm ihren atz ein Allerdings gab 6S

be1 alteren Menschen lebendige Erinnerungen dıe rbtruhen, W1e G1E auch
AUs den Mutterkolonien Chortitza und Molotschna VOoNn den me1listen
Auswanderern nach Nordamerıka mıtgenommen worden „‚Sara
Rempels Schwester in hdanovka erbte dıe TU ihrer Mutter, aber da dıe
Schwester nach Deutschland auswanderte, 1e dıie TG In ıhrem Haus im
Dorf, In dem 11UMN Russen wohnenStallhäuser der Mennoniten wurden noch bis in die 1970er Jahre aus  sonnengetrockneten Lehmziegeln mit einem Lehmverputz errichtet, danach  zumeist aus gebrannten Ziegeln von der Ziegelbrennerei der Kollektive.  Hinter diesen Haus-Stallgebäuden befinden sich der Misthaufen, das  „Klohäuschen‘‘, Gemüsegarten und der Kartoffelacker. Alle Häuser, die bis  kurz nach 1970 gebaut wurden, wiesen den zentralen „Holländerofen““ auf,  der drei Räume beheizt und in dem auch gebacken und gekocht werden kann.  Die Haushalte, die wir besuchen konnten, waren mehr oder minder mit  denselben handgearbeiteten Möbeltypen ausgestattet wie die Häuser der  mennonitischen Einwanderergeneration zwischen 1874 und 1900 in Nord-  amerika. Der für Nordamerika gültige Kanon fand hier, hundert Jahre später,  noch täglichen Gebrauch.  Die „Schlafbank‘“‘, eine Kombination von Sitzbank und Ausziehbett mit  charakteristischer Biedermeierform, besonders der Armlehnen, war am  zahlreichsten vertreten, denn, so sagte Heinrich Dirks: „Ein mennonitischer  Bauer sollte wohlhabend genug sein, daß sein Haus für 6 Schlafbänke Platz  hat“ (Abb. 4).'? Das bedeutet, daß etwa 10 bis 12 Kinder wünschenswert  waren, denn gewöhnlich schliefen zwei Kinder in einer Schlafbank. Predi-  ger Penner und Frau Mariechen haben zum Beispiel elf Kinder, die alle schon  nach Deutschland ausgewandert waren. Weitere Variationen von  Bankformen wurden je nach Verwendungszweck benannt, wie die Ofen-  bank, Lehnbank, Melkbank, Packbank, Ruhebank, Fußbank).  Kleiderschränke und besonders auch Geschirrschränke (Glasschaupp)  sprachen oft dieselbe Formensprache wie ihre Pendants in Nordamerika. Ein  Beispiel dieses Stils, von mir als „Rudnerweidestil‘“ bezeichnet, nach dem  Handwerkerdorf in der Molotschna, ist der Geschirrschrank in Peter Bullers  Haus in Paraguy (Abb. 5).  In einigen Häusern stand auch eine Truhe, und wir hörten von anderen, die  sich noch in Familien befanden. Nach 1920 wurden anscheinend fast keine  Truhen mehr gebaut, die Kommode nahm ihren Platz ein. Allerdings gab es  bei älteren Menschen lebendige Erinnerungen an die Erbtruhen, wie sie auch  aus den Mutterkolonien Chortitza und Molotschna von den meisten  Auswanderern nach Nordamerika mitgenommen worden waren: „Sara  Rempels Schwester in Zhdanovka erbte die Truhe ihrer Mutter, aber da die  Schwester nach Deutschland auswanderte, blieb die Truhe in ihrem Haus im  Dorf, in dem nun Russen wohnen ... Diese Truhen hatten vier Messingknöpfe  (auf dem Deckel über dem Schloß), und hatten hellgelbe gemalte  Maserung.“'* Heinrich Dirks erzählte von der Truhe seiner Mutter, mit  großem Messingbeschlag und mit einem Schlüssel, der sechsmal „läutete“  62Diese Iruhen hatten vier essingknöpfe
auf dem Deckel über dem Schloß), und hatten hellgelbe emalte
Maserung.‘“ “ Heinrich 11'! erzählte VON der TU se1ıner Mutter, mıt
großem Messingbeschlag und miıt einem Schlüssel, der sechsmal „Tautete”
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beım mdrehen, bevor das Schloß aufgıng. erner diese Iruhe mıt ZWwel
verschlungenen Rıngen bemalt und Z7We]1 siıch schnäbelnden Vögeln über
dem Schloß SOWIe mıt Blumen autf dem Truhendeckel.! Besonders
bezeichnend für den ıdeologıschen andel, dem viele Mennonıiten in der
SowJetunion ın den A0Uer Jahren unterlagen, die arbdrucke, mıt der
eıne TDitIruhe VOoN 1890 innen ausgeschlagen WaT Um 1930 in Ooskau
gedruckte Propagandablätter für den Kommunısmus über alte
deutschsprach1ıge Briefe eklebt, deren wen1ıge noch erkennbare Worte
Sorgen über cdıe Gemeılndeordnung ausdrückten
Die Wanduhr, me1ılstens aus der Uhrenmanuftfaktur Kröger In Chortitza und
AdUusSs der Mutterkolonıie mıtgebracht, sahen WIT In Wohnstuben, in Bethäusern
und in Museen. Dem russiıschen Antiıquıitätengesetz ach dürfen
diese Ten nıcht mıt In dıe Emigration werden, S1e gelten als
russisches Kultureigentum. Dennoch verstehen viele der Jüngeren
Auswanderer, dieses Gesetz umgehen und diese FErbstücke mıt ach
Deutschlan: bringen.
Die Handwerkstradıtion der Mutterkolonien Chortitza und Molotschna fand
hler in renburg eiıne nahtlose Fortsetzung bıs etiwa 1980, während S1€ in
Nordamerıka mıt der Einwanderergeneratıon zwıschen 1910 und 9720)
ausstarb.!® Die uns angegebenen Gründe für dıe anhaltende Handwerkstra-
dıtıon, insbesondere das i1schlern, WAarTren ökonomischer Natur „Wır en

ee|/selbstgemachte Öbel, weiıl WITr Sınd, Fabrıkmöbel sınd
Die für dıe Möbeltradıtion aufgeze1gte Kontinultät mıt den Mutterkolonıien
In Südrußland und dem eichselgebiet bestätigte sıch auch in der akralen
Architektur und der Organısatıon des sakralen Raumes.
Kırchen, dıe zwıischen 1900 und 972() gebaut worden zumelst aus

gebranntem Backsteıin und stiılıstısch der vorherrschenden westlichen Kır-
chenarchitektur ZU e1spie Neugotik entsprechend, wurden ın den
330er ahren insgesamt geschlossen und dann chulen (Zhdanovka), Ge-
treiıdespeichern (Kamı  a), elıner Fahrzeugwerkstatt (Karagu1 oder
einem kommunistischen Jugendclub (Pleschanova) umfunktioniert.
ach 945 ıldeten sıch wıeder Gemeıinden, dıe sıch eiImlıc in Häu-
SCrn VO Gemeindemitglıedern trafen.‘® 979 durften wleder Bethäuser
gebaut werden, aber auf solche Weıse, daß s1e sıch außerliıch nıcht Von

Wohnhäusern unterschlıeden Abb In hdanovka ZU e1spie rhielt
dıe mennonitische Brüdergemeıinde 979 offızıeklle Erlaubnıis, wıieder eın
Bethaus Dbauen. uch dıe Mennonitengemeinde In Zhdanovka baute 1983
en Bethaus Diese Bethäuser folgen nıcht 11UTI in iıhrem außeren
Erscheinungsbild, sondern auch In der Organısatıon des Innenraumes, ZU
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eıspıie. In der Sıtzordnung, dem Vorbild der mennonıtischen Bethäuser 1Im
Weıiıchseldelta Letzere wurden dort 1m etzten Vıertel des [ 504 Jahrhunderts
gebaut, ebenfalls der VO der polnıschen Regilerung gestellten
Bedingung, dalß S1e nıcht WI1IEeE Kırchen aussehen en Schlıichte Bänke sınd
1im Viereck angeordnet, dıe sıtzenden Frauen und Männer der
Kanzel für dıe rediger, Gemeindevorsteher und Vorsänger der Langseıte
des Raumes zugewandt. ” Den einzıgen chmuck ıldeten dıe Krögeruhr,
gerahmte, hınter las handgemalte Bıbelverse, mıt Blumen verzılert, und
rTische Blumensträuße Abb
Wır überwältigt VO der Tatsache, dal WIT Zeugen des es cMheser
)ährıgen mennonıtıschen Kultur In renburg und gleichzeıt1ig dem
Ende eiINes großen Exodus beıiwohnten, der VOT fünf Jahren begonnen hatte
Immer wıieder sagten uns mennonıitısche Dorfbewohner, daß WIT wWEe1 Te

spat gekommen selen für UuNseTeC Forschungsaufgabe. „Da W äal 6S noch
In den Dörfern, WIe N einmal SCWESCH ist  .. Wen1ger als 20% der
ursprünglıchen mennonıtischen Bevölkerung dieser Pa er 1m Jun1
dieses ahres noch hler. Mıt Sanz wenıgen Ausnahmen alle, mıt denen
WIT sprachen, 1m Aufbruch nach Deutschlan begrıffen, 11UT noch
auf iıhre Ausreisegenehmi1gung, Koffer und Kısten epackt, Häuser
samıt j H764 und alb schon Russen, J artaren oder Baschkıren gut
verkauft. Heıinrich ırks, dessen Sohn Leıiter des landwirtschaftlıchen
Kollektivs SCWCSCH WAäl, bevor ST nach Deutschlan: auswanderte. beschrieh
dieses Ende „Ich efınde mich auf einmal In einem russıschen Dorf, ohne
daß ich UuMSCZOBCH bın Jlie Häuser sınd bekannt, alle Menschen
unbekannt.‘*“° Die Jährige Marıe Warkentıin „Ich kann nıcht Neine
hıer bleıben, dann weın‘ ich miıich tOL, aber dort lın Deutschland weın’ ich
auch‘‘

DiIe Vérwandlung der Tradıtion in Südamerıka
In Fıladelfia, Kolonie Fernheim, 1m paraguayıschen aCo, besuchten WIT
eıne TAau 1926 iın an uns ıhre „K]Jıst” zeigen lassen. Ihre
Multter kam als Wıtwe mıt vier Töchtern und mıt ıhrem Vater Peter Froese,
einem gelernten ischler, 93() aus Südrußland nach araguay und s1edelte
1m orf Auhagen Als Neta achtzehn re alt WAal, alsoOo 1944, am s1e
eiıne Aussteuerkıste, VO  — ıhrem Grolßvater getischlert. Fünf re späater he1-
ratete 16 Eın Bettgeste und eın 1SC. ehörten weıterhın mıt den Aus-
steuermöbeln für alle vier Töchter.
Die orm dieser Iruhe, aus paraguayıschem Zedernholz VON and SC  -
beıtet, dıe Seıliten aufs Genaueste zusammengefugt und auf fünffußigem
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Sockel stehend, entsprach In en Eıinzelheıiten VO Orm und Proportion
den Werdertruhen des frühen ahrhunderts und stellt SOMIt eıne yäh-
HE, erstaunlıche Kontinuntät dieser Möbeltradıtion dar Nur 1st diese TU
1mM SaNZCH kleiner als dıe Werdertruhen, und das charakterıstische oroße
Schloß und dıie starken eisernen Grıiffe d den Seıliten mıt ıhren schmücken-
den Beschlägen fehlen Sanz Die Mutltter habe gesagl, daß dıe Griıffe nıcht
emacht werden sollten, das käme Trklärte Neta
In einem Haus ın Frıiıedensheim, dem so  en „Frauendorf“ der olo-
nıe Neuland, estand noch dıe gesamte Eıinriıchtung ıs auf eıne Polster-
garnıtur und den Couchtisch AUs handgetischlerten Möbeln, dıe in den ersten

S1ıedlungsjahren 95) VonNn Abraham Nru für seine Famılıe
angefertigt worden Er hatte das Tischlern In der OICANOSeE In Stein-
feld, Molotschna, ausgeübt. Die Formen selner tellen eiıne spate
Varıatiıon elıner VON Suüdrußland mıtgebrachten Möbeltradıtion dar.
Von den Möbeltypen des für Nordamerıka und Rußland aufgeze1gten
Kanons fand ich in Brasılıen und araguay dıe einfache Mehrzweckbank,
dıe 11ZzDan 1m Bıedermelierstil, In der auch Bettzeug werden kann
und dıe deshalb „Packbenkj” genannt wird, Tısche, auch ein1ge chranke
und legen. Es andelte sıch Formen, dıe nach der Emigration AdUs

Rußland, also nach 1930, In den ersten PıonierjJahren weiıter gebaut und auch
dUus Kanada ZUT Kolonıe Menno mıtgebracht worden WAalCcIl

für dıe ersten Bedürfnisse In den provisorischen Behausungen der
1edler In Brasılıen und 1mM aCOo bılden ıne besondere Kategorie innerhalb
der mennonıiıtischen Möbeltradıtionen. Ahnlich isolıerte, schwere Pıonler-
verhältnisse hat CS weder In Rußland noch In Kanada beıim Entstehen
mennonıtischer Siedlungen gegeben. eINTIC Dürksen beschreı1bt, WIe GT dıe
ersten für se1ine Famılıe 1mM aCOo baute ‚b 3 das olz für Fenster und
JTürgerüste mußte es mıt der Axt geschlagen werden. Wır stellten dıe
ahmen In der ersten e1ıt VON undNAOol7z her und benutzten dazu Paloblanco
uch dıe Bettgestelle habe ich damals VO undnAOoOolz gezıimmert, ebenso dıe
T1ısche und Stühle. Wır hatten auf UNsSeCTENN Hof zunächst dre1 Bänke auf
folgende emacht: 1C Paloblancostämme wurden ängs gespalten und

bearbeitet. Darunter kamen Rundhölzer als Füße, und schon eine
fert195 Solchee’ Hocker und Tische aus rohen Planken werden

auch 1Im Museum nger In Filadelfia aufgehoben. uch eiıne Planke
Von der 1n des Flaschenbaums konnte als Tıschplatte dıenen, während

Flaschenbaumstämme, ausgehöhlt, als Särge dıenten“, aber auch als
Wassertröge fürs 1ch
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Se1t ungefähr 950) eieie dıe Möbelfabrı Meubleria Paraıso In oma
ata, Kolonıie Menno, Kunden AUsSs en dre1ı Kolonıen des aCo und se1ıt
ein1ıgen ahren auch Kunden In Asuncıon und In den mennonıtiıschen Ol0o-
nıen Ostparaguays ADbb 8) DIiese Möbelfabrı wurde VON CNAro-
der 4922) aufgebaut und wird 11U11 VO Jakob Kehler und Gerhard Funk
geleıtet. 1Cc NUTr für Privatwohnungen werden gebaut, auch für
Krankenhäuser, chulen, Kırchen, Verwaltungsbüros und Indiandermi1ss10-
18148! der Kolonien. uch einfache Särge werden hler gearbeıtet. iıne zweıte
Möbelfabrı In oma ata, Meubhlerıia Lrol, hat sıch zusätzlıch auf dıe Her-
stellung VON hölzernen Fertighäusern spezlalısıiert, dıie ViIeNAC als Unter-
un für dıe entfernt lıegenden Vıiıehstationen diıenen. iıne drıtte
Möbeltischlere1 In oma ata ist VOT kurzem VON der Meubleria Paratso
aufgekauft worden. uch In Fıladelfia g1bt 65 einen auf Bestellung arbe1-
tenden Möbelfabrıkanten, dıe Jischlere1ı Hıldebran: Dıiıe Formen des 1er
fabrızıerten Möbelkanons en 1U keine stiliıstische Verwandtschaft mıt
der irüheren Tradıtion mehr. ber S$1e entwachsen elıner Werthaltung, dıe
Eıinfac  eıt und Zweckmäßigkeıt schätzt, und In diıesem Sinn sınd diese

Ausdruck tradıtioneller mennonitıscher Asthetik .?
Von Rußland wurde dıie JTechnık, mıt luftgetrockneten Lehmzıiegeln
bauen, zunächst nach Nordamerıka gebracht, und auch 1mM aCo wurde diese
Bautechnıik HIıs In dıe 1980er re hıneıin weıtergeführt, da dieses gut
isolıerende Baumaterı1al dıe Hıtze abhält und in der Herstellung bıllıg-
sten ist. ber hler 1st des Klımas der Langhaustyp, das er
der I'yp Haus-Stall-Scheune, nıe gebaut worden. Das Schattendach, also eiıne
das Haus umlaufende Veranda, wurde ZU verbindenden Prinzip,
wobe1l der das Haus und den Blumengarten weıiß abgrenzende
Stackettenzaun noch bıs heute VO vielen beıbehalten wurde. In Brasılıen,
In der Kolonıe Wıtmarsum, sıeht INnan noch ein1ıge Wohn-Stall-Häuser des
1Im Weichseldelta, In Rußland und In Nordamerıka angewandten ypus, aber
dıe me1lsten der Häuser werden VON nıcht-mennonitischen Archiıtekten
indıvyvıduellem Geschmack entsprechend In SallZ eklektischen Stilen gebaut.

Die Entstehung mennonıtischer Museen In Rußland und Südamerıka
In Nordameriıka SOWIEe ın Rußland und In Südamerıka entstanden mennon1-
tische Museen, als dıe leıtenden Persönlıchkeiten der Eınwanderergenera-
t10n gestorben als das Vergessen drohte und damıt der Verlust des
eigenen Geschichtsbewußtseins. Oft wurde eıne Jubiläumsfeier auch ZU
nlal eiıner Museumsgründung. Denn, Hannah Arendts edanken
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wıeder aufzugreıfen, dıe 11U11 In Museen gesicherten geschichtsträchtigen
ınge ermöglıchen der Gemeiminschaft eiıne fortdauernde Bestätigung iıhrer
Identität.
In den Dörfern renburg besuchten WIT vier Museen, VOIN denen dre1 erst
als olge der massenhaften Auswanderun der deutsch-mennoniıitischen
Bevölkerung nach 980 entstanden DIie Zurückbleibenden und VOI

em auch dıe russıschen Mıtbewohner wurden sıch bewußt, daß hler eiıne
hundertjährıge Geschichte Ende Q1ng, dıe nıcht VETSCSSCH werden
Das Museum In dhanovka ist In Zzwel Räumen in der ehemalıgen 110-

nıtıschen Kırche untergebracht, die noch VOI dem e  1e2 1ImM neugot1-
schen St1l gebaut worden WarTr. Das Museum besteht se1it 989/90 und wiıird
VO ZWel Lehrerinnen verwaltet. Ulga Penner (Mathematık) und Katarına
awatzky. Die restliıchen Räume in dieser ehemalıgen, halbverfallenen
Kırche cd1enen als Miıttagstisch für Volksschüler der Dorfschule DIie Kınder

tehend entsprechend en T1ıschen Das Museum VON Chortitza
esteht se1t 198 7, ist 1im zweıten Stockwerk In einem großen Raum 1mM
Kulturpalast des Dorfes untergebracht und wırd VON der Lehrerıin für Rus-
sısch und Lıteratur, Katarına Gisbrecht, verwaltet. Das Museum VO

Kıtschkaß ıst 1mM Entstehen. Dıe Dırektorin des Kulturpalastes VO Kıtsch-
kaß, Marına, eıne Estın, ammelt In einem Raum des Kulturpalastes egen-
stände, dıe auswandernde mennonıiıtıische Famılıen hiınterlassen. S1e sollen
In einem restaurıerten mennonıtischen anghaus ausgeste werden. In
jedem dieser Museen fanden WIT dıe Möbeltypen des Kanons, den WITr ın
Nordamerika dokumentiert hatten. Das Museum In Padolsk ist 1m hemalı-
SCcHh Gutshof VON Wiıehler gebaut) eingerichtet. Es 1st das alteste
dieser vier Museen und hat staatlıche Anerkennung erfahren. ach 1924
wurde Jakob Wıehler SCZWUNSCH, auf seinem Hof als 1ehknec arbeıten
und 1m wohnen. Er em1grierte 1929 nach Kanada Das stattlıche
ohnhaus wurde dann als Schule und als Verwaltungsbüro verwendet,
später als Museum. Es wird VOoNn exander 1D11O0V geleıtet, Zoologıielehrer
1Im Ruhestand, der mıt eiıner mennonıtischen TAau verheiratet ist er der
Sammlung VON Mennonitika g1bt 6S Je einen Raum für dıe materıelle Kultur
der Russen, der Baschkiren und für die Naturkunde der Regıon. In diesen
Museen wıird auch dıe Geschichte der jeweıiligen landwirtschaftlıchen
Kollektive dargestellt, bıs VOT kurzem zumei1st mennonıtischer Leitung
uch zeigen Bıldtafeln Photographien al] der Dorfbewohner, Männer und
Frauen, dıe der Arbeitsarmee umgekommen SInd. Diese
ortsgeschıichtlichen Ausstellungen immer mıt einem Leninporträt
ausgestattet.
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In Brasılıen entstand 089 das Museo Hıstoriıco De Wıtmarsum in Wıtmar-
SU: Kolonie Wıtmarsum. [Das Gebäude ist der historische Kern der S1ed-
lung und steht staatlıchem Denkmalschutz Es W äal das Fazendahaus
des Roberto Glaßer, der selne Fazenda den mennonıtischen 1ediern VCI-

kaufte.“ Geleı1ntet wırd das Museum V Oll Melıta Klıewer Nıckel, dıe auch als
Sekretärın für deutschsprach1ıge Korrespondenz für den Dıiırektor der (010] 91°
ratıve, Siegfried Epp, arbeıtet. In sechs Räumen erzählen Gegenstände beredt
VO der bewegten Geschichte der Koloniıie Wıtmarsum. Manche der Ööbel.,
dıe schon Stoltzplateau and Tau In Santa Catarına AUus bra-
sıl1ıanıschem Hartholz gebaut wurden, entsprechen In der Form denen
in Rußland, besonders dıie Schlafbank (Schlopbenk)). Andere handgebaute

ingegen, W1e dıe, dıe der Lehrer.; rediger und Kunstmaler
Johann Janzen (1883—1964) für seıne Famılıe herstellte., Ssınd eıne hölzerne
Varıatiıon eiıner modernen Wohnzimmer-Polstergarnıtur und ohne Parallele
innerhalb der Iradıtion, also eıne Erwelterung und Veränderung. In Curıtiba
hat Ian VOT kurzem autf dem (Gelände der Schule olleg10 Erasto (GGaertner
eıne kleiıne ammlung In einem ehemalıgen Privathaus untergebracht, dıe
als Privatsammlung des ıllıe Isaac In Curıtiba entstanden Nely Friesen
ılva, Angestellte der Schule, verwaltet dıe ammlung als Kuratorıin. Man
ist sıch noch nıcht schlüssıg, ob diese ammlung einem Museum
ausgebaut oder ob S1e dem Museum In Wıtmarsum eingegliıedert werden soll
uch In araguay, 1mM aCo, entstand im Zusammenhang mıt Jubiläums-
felern der beıden altesten Kolonien e eın Museum. el unterstehen dem
Bıldungskomıitee der jeweılıgen Kolonieverwaltung. Das Museum in oma
ata, Industrie-, Geschäfts- und Verwaltungszentrum der Kolonie enno,
wurde ZUT ST  eler 1977 als Museum hıstorischer Stelle direkt neben
dem ersten Kolonieverwaltungsgebäude gebaut. Der Archiıvar, Schriftstel-
ler und Autodidakt Martın Frıesen, Sohn des einflußreichen Altesten Mar-
tın Frıesen, Wäalr für Konzept und Ausstellung verantwortlich.
Karten, Photographien und statıstische Zeichnungen erzählen dıe Siedlungs-
geschichte der Kolonie An authentischen Gegenständen <1bt e 1L1UT sehr
wen1ge: das Markıerungskreuz der ersten VOIl Kanada AUs ternommenen

Erkundungsexpedition 1mM Jahr 1921, ine schwarze Spıtzenhaube, eiıne
Krögeruhr, dıe wenıgen Schulbücher, dıe rlaubt Auf dem Gelände
neben d1esem Bau soll eiıne Reproduktion eiıner Lehm- und Schıilfdac  ütte
entstehen, WI1IE cdıe 1edlier S1e Anfang bauten. Unter einem Schattendac
stehen agen, landwirtschaftlıch! Geräte, iıne Kreissäge, auch ein1ıge
handgebaute
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DIie Kolonıe Fernheim hat In Fıladelfia 1Im Jahr 1980, dem 5Ojährigen Jubi1-
äums])ahr der Kolonıi1e, das Museum nger In ihrem ersten Versamm-
Jungshaus eingerıichtet, dank der Inıtıatıve des Lehrers Paul Hans Klassen,
er des bekannten haco-Autors Peter Klassen Wıe In Wıtmarsum,
ist auch hıer das Museumsgebäude selbst ein Kernstück der Geschichte der
Kolonıie Es wurde 1931 und 932 unmıttelbar nach der ründung der
J1edlung als so  es Kolonıehaus aus luftgetrockneten Lehmziegeln
gebaut. .1a dıe 1edlier Sanz ohne Mıiıttel mußte der Bau In
so  er Zechenarbeıt, den OIien aufgelegte Arbeıt und
Materiallıeferungen, ausgeführt werden. Der Saal des Erdgeschosses diente
als Versammlungsraum für alle bürgerlıchen und relıg1ösen Veranstaltun-
SCH, 1Im UÜbergescho. dıe Büroräume für dıe Verwaltung der Kolonıie
untergebracht. Das ‚Kolonıehaus’ verlor se1ıne Bedeutung, als cdıe Büroräu-

In das Gebäude der Kooperatıve verlegt wurden und dıe bürgerliıchen
Versammlungen In der ula der Sekundarschule stattfanden. Für relıg1öse
Veranstaltungen Kırchen gebaut worden.‘“ Im Untergescho werden
dıe iınge geze1gt, die die Geschichte der mennoniıtischen 1ediler betreffen
Iso aus Rußland mıtgebrachte Bücher, eıdung, Musıkınstrumente,
kleinere Haushaltsgegenstände. Hier stand auch eiıne Tu 1mM Werderstil,
VO Johann Schellenberg AdUus der Molotschna über Moskau und Rıga nach
Deutschlan: gebracht, VO dort nach araguay. Dıie typiısche emalte
Verzlerung der en mıt einem Säulenmotiv, WI1IeE 991e 1m Bıedermeilerstil
Mıtte des Jahrhunderts üblıch War 1e ß sıch noch gul erkennen. iıne
Reisewlege hatte dıe Flucht über den Amur nach ına mıtgemacht und War
VON dort nach araguay gekommen. Ferner sınd Gebrauchsgüter sehen,
WI1e Kochgeschirr, Nähmaschinen und andwerkszeug, VO den
Ausrüstungswagen, dıe VO  — Deutschlan be1l der Auswanderung 930
mıtgebracht wurden, und Spielzeug, dıe Auswanderern wäh-
rend ihrer Lagerzeıt In Deutschlan: geschenkt worden und auch In
den ammlungen In Wıtmarsum und ın Curıtiba sehen S1Ind. uch hlıer
zeigen dıe ersten selbstgebauten und (Gjeräte der PıonierjJahre alle
Stilmerkmale und weckformen des tradıtıonellen Kanons 1686 Bett.
Schlafbank, chrank und 1SC dıe WIT In Nordamerıka und In Rußland
dokumentierten Und auch hıer sınd gemalte oder gestickte und gerahm-

rel1g1öse Leıltsätze finden, dıe noch fast alle Häuser In den ern der
Kolonien schmücken. Die Räume des Obergeschosses enthalten neben
affen und Momentos aus dem Chacokrieg VOT em naturkundlıche
Sammlungen, ‚„„dıe besten In araguay und dıe einzıgen ihrer Art über den
Chaco*“‘, Paul Hans Klassen DIie ammlungen VO Kulturgütern der
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Vorgeschichte und VON den zeıtgenöÖssiıschen Indiıanerstämmen Ayoreo,
Chulupı1 und Lengua SINd ebenfalls se1n Verdienst.
Landwirtschaftlıche Geräte, dıe für das Museum gesammelt werden, sınd
behelfsmäßig In einem nahen chuppen untergebracht.
Es gılt auch In Brasılıen und In Paraguay, WAas für dıe materıelle Kultur der
Mennonıiten In ordamerıka zutrıifft: dıe besten erhaltenen Gegenstände
eiImmnden sıch me1st In Privatbesıitz.
Vom Konzept her welsen das Museum In Padolsk, Rußland, das Museum

nger In Fıladelfıa, araguay, und das auiiIman Museum in or
Newton, ansas, große Ahnlichkeiten auf, da S1e sıch alle dre1 bemühen,
mennonıtısche Geschichte in ihrer Beziıehung den Ursprüngen, den
Nachbarkulturen und ZUT Naturwelt der jeweiligen Regıon darzustellen, In
der sıch das en abspıelt.

VI DIie bestimmenden Faktoren eiıner sıch wandelnden Tradıtion
Es g1bt nıemals eıne reine Kontinultät eiıner ITradıtion, we1l dıe edingun-
SCH eiInes bestimmten Ortes und eiıner bestimmten eıt iImmer Anpassungen
und damıt Veränderungen verursachen. Uur: I11all eınen „Stammbaum’“
dieser materıellen Kulturtradıtion der Mennoniten aufstellen, würde CI e1in
beachtenswertes S5System der Elemente StEL Konstruktıion, eDrauc.
symbolısche Bedeutung darstellen Wır en versucht, dieses System
aufzuzeigen, indem WIT dıie materıellen (Gjüter der nordeuropälischen
Mennoniıten in der Dıaspora dokumentierten, insbesondere eıspie der

1mM Zusammenhang miıt der Wohnkultur OIC eiıne Iradıtıon ält
sıch rein außerlıch uUurc sıch wıederholende, typısche Formensprache
erkennen. Das er Ian ann sehen, ob sıch dıe Formen VON Iruhen,
änken, chränken Oder Häusern gleichen Oder nıcht
ber eıne Tradıtion, sowohl In ihrer Entstehung als auch In iıhrer Fortsetzung
Uurc ebende, andelnde Menschen, muß als anderes esehen werden.
ınge WIEe Personen sınd nıcht WI1Ie Plätzchen, alle Aaus derselben orm

Was WIT „Funktion" WI1Ie und WOZU eın Dıng gebraucht
wiırd, der ‚WEC. für den 6S emacht 1st, cdes es hat einen oroben Einfluß
auf dıe Form e1Ines Gegenstandes. Die mgebung, das klımatısche,
geographische, sozlale und wirtschaftlıche Umfeld pielen ebenfalls eiıne
große In der Gestaltung des Gegenstandes, In der Formgebung der
ınge Deshalb zeigt eıne Tradıtion, Aaus der Perspektive einer ogroßen e1ıt-
und Raumspanne betrachtet, manchmal recht dramatısche Abwandlungen
und Veränderungen. DIies ist eın andel der Anpassung. eıtere Faktoren
Ww1e Technık, Handwerk, oder Materıal, dıe auf dıe Form eiInes Dınges
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maßgeblich Einfluß aben, sınd ebenfalls dem andel VOIN eıt und Raum
unterworfen ob einfaches Handwerkzeug oder industrielle Maschinen, ob
eıiıch- oder Hartholz, Juftgetrocknete Lehmziegeln oder Zement,a
oder Wellblech Und SC  1eßlich äng dıe Form eines Dınges VOIN der
schöpferischen Meisterschaft se1INESs erstellers ab, se1 6S der einzelne Hand-
werker oder der Arbeiter In eiıner Fabrık.“
Eın dramatısches e1isple SOIC eıner Veränderung bletet cd1ie materiıelle
Kultur der mennonıtıschen Kolonıien 1im aCcCo Hıer ist der Wohnraum

SOZUSASCH VON innen ach außen gekehrt, auftf dıe das Haus umlau-
en! Veranda dem ‚„Schattendach‘. Da Inan ZU ‚„Spazıieren” den
Schatten sucht und der dazugehörıge paraguayısche Nationaltrunk, der
Lerere. be1 kühlen Wıntertemperaturen he1iß als Mate, 1im Kreıs getrunken
wırd, i1st der eichte Öölzerne Lehnstuhl, neben 1SC ett und Schrank, ZU

wichtigsten Möbelstück geworden.
Diese VOoON und eıt abhängıgen Gegebenheıten, dıe dıie Form, dıe
Funktion und dıe symbolische Aussage eines Dınges bestimmen und somıt
das Gesicht eiıner TIradıtion verändern, und dıe WIT, WIE hler kurz skizzıert,

vielen Beıispielen materıeller Kultur der Mennonıiıten 1m Weichseldelta,
In Nordamerıiıka, ıIn Rußland und In Südamerıka dokumentieren konnten,
edürfen noch welıterer Analyse und Interpretation, VON uns qals Spiegel
UNsSeCICI Identıität esehen werden können.

Gerhard 1€e€ ist Autor des Buches Ursachen und Geschichte der Auswanderung der
Mennoniten AUS Rußland ach Amerika ne Datum)

annah Arendt, The Human Condition, en CIity, ou  aY, 1958, FA uch
einnN1. Kauenhoven Janzen, Mennonite Furnishings The Dynamıcs of Mıgrant Cultural
I radıtion, Kansas Quarterly, 1993, im TUC

Die utorin ist VO'  — 1983 bıs 1993 Kauffman-Museum als Kuratorın ätıg BCWOSCI., Ihr
Mann, John Janzen, Professor für Anthropologie der Universıtät Kansas, eıtete das
Kauffman-Museum VOIl 1983 bıs 19972 als 1reKTtor.

Diıe Forschungsarbeıt, die cdi1eser zusammenfassenden Darstellung zugrunde 1egt, wurde ZU)]

Teil VO!  — Stipendien der atıona. Endowment for the Humanıities und der Frıtz Ihyssen
Stiftung (Deutschland) unterstützt, beıden bın ich großem ank verpflichtet. Die atıona|
Endowment for the Humanities ermöglıchte ıne Studienreise ach Nordeuropa, ferner dıe
Sonderausstellung Mennonuite Furnıiture: Migrant Tradıtion, auiiIiman-
Museum 991/92, das Symposium Immigrant Furnıiture Tradıtions: Identities In Wood,



ebenfalls Kauffman Museum veranstaltet, März 1992, SOWIEe das Buch Mennonite Furnıiture:
Miıgrant Iradıtion 7661 970, .00d 00OKS, 1991 DIie Fritz-Thyssen-Stiftung ermöglıchte

Reisen mennoniıtıischen Dörfern In der Regıon renburg, Jun1ı 1991, und den
mennonıtischen Siedlungen In Brasılıen und dem acO; araguay, Jun1ı 1993 Die Amerıcan
Assocı1atıon fOor ate and ocal Hıstory AASLH) erheh der Ausstellung Mennonuite Furntiture:

Migrant I radıtion, 766—19] 19972 eiıne ıhrer Ochsten Auszeıichnungen. X N1ıDITS USA, eın
natıonaler Ausstellungsverleıih, bletet S1e In ihrem jetztigen Katalog Museen für den Verleih

r1g1nal im Privatbesıitz, Mikrofilm, Mennonıiıte Liıbrary and Archives, Bethel College
Entscheidende e1im Auffinden schrıftlıcher Quellen, ammlungen, hıstorischer rte

und polnıscher Fachkollegen wurde uns In olen VO  —_ Dr. TKAdıus Rybak, 1TreKTIOTr der
Landwirtschaftsschule In S  G: und VOINl Dr. Edmund Kızık, Hıstoriıker der Unıiversıtät
Danzıg, zuteıl. asse1lbe gılt für uUunseTeN Aufenthalt In olen 1mM Januar 1993 Wır sınd ihnen

großem ank verpflichtet.
In unseTEeMM Buch Mennonite Furnıiıture: Migrant Tradıtion 7661 910 berühren WIT dıe

komplızıerten Beziıehungen zwıschen mennonıtıischen andwerkern und den /Zünften In olen,
50, und S0261

Zr ausführlıiıcheren Darstellung mennonitıischer Bautradıtion und Kırchenarchitektur im
Weichseldelta ehı  V Kapıtel 5: 5 766 Archıitecture and the Mennonıite ole In Vıstula
Culture, Mennonite Prayerhouses, Mennonite omet1ic Archıitectur: Vgl uch dıe weıteren
Liıteraturangaben. Zur Stilgeschichte mennoniıtıischer materıeller Kultur im Weichseldelta
Kauenhoven Janzen, SOurces and es of the Mennonites INn the Vistula e  : In Ihe
Mennonıite Quarterly Revıew, Vol LXNT, No E Aprıl 1992, 167—198

Kauenhoven Janzen, otizen, 1991, 133
Wır photographierten dıe handgearbeıteten Ööbel., fen und Häuser V  — Danıel Hıebert,

Heinrich ırks, und Olga Frıesen, Isaac Friesen un Elısabeth Braun Frıesen, rediger
Penner und Frau Marıe, Heıinrıiıch Neufeld, und besuchten dıe Wıtwe ara Rempel. Jlie außer
Heinrich 1T und se1lner Frau sınd seıtdem ach eutschlan! emigrIiert.
11 „UOrdnung“ ist e1in zentrales Konzept In mennonıtischer und Asthetik, vgl Mennonıiıte
Furniture, Schlußkapitel.

SO genannt VO]  - den Bewohnern. Diese Bauwelse der zentralen Herdstelle mıt acKolien ist
AUS> der Weichselniederung mi1t ach Rußland übernommen worden, 66—/0.
13 Kauenhoven Janzen, otiızen, Juni 1991,

Kauenhoven Janzen, Notıizen, Jun1 1991, l
F Kauenhoven _J anzen, Notizen, Junı 1991,

Wır konnten für cde Dörfer der Regıon renburg dıe folgenden 1schler und Schreiner
namentlıch erfassen (dıe In Klammern angeführten Gegenstände en WIT photographiert):
Wılhelm rahams:; Peter Bartel („baute Türen und Fenster OlIcCchOose Zeiten. X; Heinrich
Bergen ubanka, Schrank); Peter Buller aragul, Chran! Abraham Duerksen (Kitschkaß,
Chrank); Abraham Dyck (1860—1946) Aaus Chortitza, Ukraıine; Abraham Dyck I1 (1899—1984);
Heıinrich oertzen (Kıtschkaß, j1ege); Heinrich Janzen (Stepanovka, ruhe); Heinrich rahn

bıs 1932, eın eft miıt Aufzeichnungen und Maßangaben für ıne Schlafbank, einen
Schlıtten, einen 1SC: ZU Auszıehen, Maße für Stühle, ist iIm Besıtz VO gnes Friesen,
Zdhanovka); 1eTr1C Lepp, Pretoria: 'etier epke (Karagul, Glasschrank); Johann artens
(Stepanovka, Geschirrschrank); Johann Neufeld (Zdhanovka); Heıinrich Neufeld (Zdhanovka);
Aaron Pries (Pretorıa, Schlafbank); aCcCo Pettkau Dorf Nr. Peter Schwarz Dorf Nr. 9, baute
JTısche, Kommoden, Schlafbänke, „Verschiedenes‘“, mıiıt gemalter Holzmaserung ı Tante Sara,
Notizen, 82]); Heinrich Schellenberg, (Pretorı1a, Kleıderschrank); Johann (Ivan) ejJchrı
(Teıchrow), 5—1 anovka (er baute 98() och für dıe Ochzel selıner Enkelın

TD



und 90983 dıe Kanzel für das Cuc Bethaus der Gemei1inde); Franz Abraham arkentin (Pretorıia,
isch, Auszıehbett,anPolsterbank,(
1/ /ıtat VO!  —_ Prediger Penner, Z/hdanovka, Kauenhoven Janzen, otizen Junı 199 S /4:; ferner
sah ıch olgende handgearbeıtete (eräte INn den äusern und In den mennonitıiıschen Museen:
Spinnräder, Butterfässer, Kaffeemühlen (1920—1950) für In 11C. gekochten Roggen, der ann
geröstet Wwird, Tischmangeln, chiebkarren, uch eınen aus der Werderniederung datıert
auf mıiıt großer Wahrscheinlichkeit ach S50 direkt ach Samara gebrac VO!  —; den
orfahren der Famılıe Abraham er.
18 rediger Penner, Kauenhoven Janzen, Notıizen, 1991,

Wır besuchten folgendende Bethäuser: Neues Bethaus der ennonıten- und der
Brüdergemeinde In hdanovka:; Neues Bethaus der Brüdergemeinde In Kamenka, 978 für 238
Mitglıeder gebaut, 1m Sommer 1991 och 290 Neues Bethaus der Gemeıiunde In
Chortitza, 084 gebaut; Neues Bethaus der Gemeıinde In Pretori1a, 089 gebaut, P 63 UNsSseTES
Besuches gab och Miıtglıeder, „Im Vergleıch anderen ern sınd och nıcht viele
ortgegangen ber WEn anfängt, ann wırd sehr Cchnell gehen  e (Interview mıt Frieda
Pries, Kauenhoven Janzen Notizen, 1991, 90); Neues Bethaus der Brüdergemeıinde und der
Baptisten; Neues Bethaus In etrovka:; Neues Bethaus In Karagul; Neues Bethaus In onskoje
(Neu Samara); das Ccu«c Bethaus In Kantserovka W al aufgrun: der Emigration schon
geschlossen.

Kauenhoven Janzen, Notizen, 1991, Jun1.
pA Daß du nıcht vergessepßt der Geschichten, CROMOS S.R. Asuncıion. Fıladelfıa, 1990

Z“ das [0)]160 eines Begräbnisses mıiıt Flaschenbaumsarg in Peter Klassen, Die
Mennoniten INn ara2uay, Menn. Geschichtsvereiın, olanden elerho 1988, 92 DiIie
Konstruktion eINes Tısches aUuUsSs einem Flaschenbaum beschrieb MIr Peter Friesen In Fıladelfia,
Notizen, den Jun1 997
A /u einer ausführlıchen Betrachtung ber mennonıtische Asthetik vgl Mennonite Furniture,
Kapıtel 9, 057
24 Witmarsum INn vier Jahrzehnten hg elıta Nıckel und Horst Günther
Klıewer, Cooperativa Mısta Agropecuarla Wıtmarsum LIDA, 1991, A
Z Z1t ach einer Beschrıiftungstafel im Museum nger, otizen, A Jun1i, 993
26 John Janzen. Notizen, 1993, 6769
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